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Herr Ratz, Ihre Floßtour startet in
Nürnberg. Warum ausgerechnet hier?

Heinz Ratz: Es gab mehrere Optio-
nen: Etwa, in Saarbrücken zu starten
und die Mosel runter zu fahren, doch
da liegen wenige große Städte. Und
mein Projekt bekommt ja vermutlich
eher in der Stadt Aufmerksamkeit als
auf dem Land. Außerdem haben wir
in Nürnberg, Fürth und Erlangen sehr
engagierte politische Gruppen getrof-
fen, die uns unterstützen.

Warum machen Sie
ein Projekt speziell
für Frauen?

Ratz: Eigentlich
hatte ich das Thema
Flüchtlinge letztes
Jahr abgeschlossen.
Nur: Meine Projekte
waren immermänner-
lastig. Ich habe aber
in den letzten Jahren
160 Flüchtlingslager
besucht, und die Frau-
en dort waren immer
in der schwierigsten
Lage. Nicht nur, dass
sie auf der Flucht viel
mehr Gewalt und
sexueller Bedrängung ausgesetzt wa-
ren. Auch in den Lagern leiden sie. Ihr
kultureller Hintergrund macht es
ihnen aber oft unmöglich, damit an
die Öffentlichkeit zu gehen oder
Schutz zu suchen. Wir haben sehr dra-
matische Geschichten mitbekommen.
Das hat mich einfach nicht in Ruhe
gelassen.

Inwiefern konnten Sie die Frauen
denn nun einbinden?

Ratz: Auf den Flößen werde ich von
Flüchtlingsfrauen begleitet. Denn das
ist die einzige Möglichkeit, mit den

Flüchtlingsfrauen in den Lagern vor
Ort in Kontakt zu kommen. Wir
haben nachmittags ein Programm mit
Clowns und Puppenspielern für die
Kinder zusammengestellt und dürfen
damit auch in viele der Einrich-
tungen rein. So können sich unsere
mitreisenden Frauen ihren Landsfrau-
en nähern, ins Gespräch kommen
und gegebenenfalls Hilfe anbieten.
Das ist ganz wichtig, ich selbst kann
das nicht leisten. Und wenn wir

Musikerinnen oder
Tänzerinnen treffen,
laden wir sie ein,
abends mit auf der
Bühne zu stehen.

Welche Symbol-
kraft hat das Floß?

Ratz: Die meisten
Flüchtlinge kommen
auf sehr unsicheren
Transportmitteln zu
uns, unter anderem
auf Booten. Das steht
im Kontrast zu dem,
was uns auf der Reise
vermutlich begegnen
wird, also Yachten
und Luxus-Dampfer,

die im Gegensatz dazu für Sicherheit
in jeglicher Hinsicht stehen.

Was hat sich Ihrer Meinung nach in
den letzten Jahren in der deutschen
Flüchtlingspolitik verändert? Das The-
ma ist ja hochaktuell, in diesen Tagen
machten etwa inNürnberg Asylbewer-
ber mit einem Hunger- und Durst-
streik auf ihre Lage aufmerksam.

Ratz: Ich finde, es hat sich sehr viel
verändert. Als ich 2011 angefangen
habe, war das Interesse sehr gering,
sowohl von der Öffentlichkeit als
auch von den Medien. Mittlerweile

sympathisieren viele Menschen mit
den Flüchtlingen. Wobei das natür-
lich die anderen auf den Plan ruft, die
niemandem Asyl geben wollen. Auch
die Medien leisten oft ganz tolle Ar-
beit, es gibt viele sehr engagierte Jour-
nalisten, die sich eingesetzt haben.

Denken Sie, Sie haben etwas beige-
tragen mit Ihrer Arbeit?

Ratz: Ein bisschen vielleicht, wir
haben vor 200000 Menschen gespielt,
es wurde weltweit berichtet. Auf unse-
ren Konzerten waren Bundesverfas-
sungsrichter und Entscheidungsträ-
ger aller möglichen Parteien, mit
denen wir Gespräche geführt haben.

Sie sagen, es hat sich im Bewusst-
sein der Bevölkerung viel getan. Was
muss sich politisch noch tun, um die
Situation von Flüchtlingen zu verbes-
sern?

Ratz: Angefangen hat alles mit dem
großen Asylkompromiss, mit dem
manAnfang der 90er Jahre die Flücht-
linge eigentlich aus dem Schutzbe-
reich des Grundgesetzes rausgenom-
men hat. Sie warten oft jahrelang, bis
sie Asyl bekommen. In dieser Zeitmüs-
sen sie wenigstens das Recht haben,
vernünftig leben zu können, zum Bei-
spiel ihren Kindern eine Ausbildung
zu ermöglichen oder sich selbst geistig
zu betätigen. Also Dinge, die jeder
Mensch braucht, um nicht depressiv
zu werden. Nicht selbstverständlich

ist auch, dass Menschen, die aus Fol-
tergefängnissen kommen, eine psycho-
logische Behandlung erhalten. Das
sollte sich unser Staat doch leisten
können, schon rein geschichtlich
betrachtet. Natürlich muss jeder ein-
zelne Fall geprüft werden, aber in die-
ser Zeit sollte man die Menschen gast-
freundlich behandeln und nicht wie
politische Gefangene.

Leider erleben wir in Europa aber
zunehmend rechte Tendenzen. . .

Ratz: Viele lassen sich unheimlich
schnell hysterisieren. Und viele den-
ken, sie sind in einer vermeintlichen
Sicherheit. Nach dem Motto: Mir und
meinenKindern kann das ja nicht pas-
sieren. Dabei kann es auch passieren,
dass man aus Deutschland fliehen
muss. Dieses Bewusstsein fehlt: Dem
anderen helfen zu wollen, weil man
selbst mit seinen Lieben auch in Not
geraten könnte. Wir leben natürlich
auch in einer Welt, die uns zu ganz
krassen Egoisten formt.

Sie waren selbst ein Jahr lang
obdachlos. Wer hat Ihnen geholfen?

Ratz: Andere Obdachlose, aber
auch viele Frauen. Vielleicht weil die
mehr soziales Gefühl haben. Ich wün-
sche mir halt immer, dass der Mensch
nicht ganz so raubtierhaft agiert, wie
er sich oft darstellt.
Sie leben also in immerwährender

Hoffnung, oder?

Ratz: Es ist ja nicht so, dass die
Menschheit keine Verbesserung durch-
gemacht hätte. Viele Errungenschaf-
ten sind teuer erkauft. Und Resignati-
on ist ja wohl der allerschlechteste
Weg. Für mich hat mein Engagement
auch mit Selbstachtung zu tun. Ich
mische mich ein, weil‘s einfach sein
muss.

Sind Sie ein Rebell, oder wie Sie
selbst einmal sagten, ein Unruhestif-
ter und Märchenerzähler?

Ratz: Momentan werde ich natür-
lich hauptsächlich über meine politi-
schen Aktivitäten wahrgenom-
men, aber ich habe auch eine ganz
andere Seite, schreibe Kinderbücher
und habe ein sehr poetisches Projekt
mit isländischen Musikern angefan-
gen. Rebell. . . Naja, ich wirke wohl
rebellisch, weil viele der Dinge, die
ich fordere, einfach nicht erfüllt sind.
Aber ich tue nur das, was ich für rich-
tig halte.

Interview: SUSANNE HELMER

Z Die ersten Stationen der Floß-
tour: Desi Nürnberg (14. Juli), Kof-
ferfabrik Fürth (15. Juli), Villa Erlan-
gen (16. Juli), Glashaus Bayreuth
(17. Juli), Morphclub Bamberg
(18. Juli); die Tour finanziert sich
durch Sponsoren und Spenden.
Weitere Informationen gibt es im
Internet unter:
www.fluchtschiff.de

VON BIRGIT NÜCHTERLEIN

In seiner Heimat wird der chinesische
Blogger und Menschenrechtsaktivist
Liu Dejun verfolgt. Seit November des
vergangenen Jahres lebt und arbeitet
er als „Writer in Exile“ in Nürnberg (wir
berichteten). Im Rahmen der jährli-
chen Aktionstage „Bäume für die Men-
schenrechte“ berichtete er von Men-
schenrechtsverletzungen in China
und seinen bisherigen Erfahrungen in
Franken.

An diesem verregneten Nachmittag
macht LiuDejun in erster Linie die Er-
fahrung, dass der Sommer in Deutsch-
land ziemlich kalt und nass sein kann.
Trotzdem lächelt er vor dem Ginkgo-
Baumbei der Katharinenruine freund-
lich in die Kamera des Fotografen.
Eingeladen hat ihn das Nürnberger

Amt für Kultur und Freizeit, das mit
der Aktion „Bäume für die Menschen-
rechte“ regelmäßig auf die Bedeutung
der Menschenrechte aufmerksam
machen will. Über 70 Ginkgos wur-
den bisher in der Stadt gepflanzt, die
jeweils einem der 30 Artikel der Allge-
meinen Erklärung der Menschenrech-
te von 1948 gewidmet sind. Jeder Arti-
kel ist dabei in Deutsch und in einer
anderen Sprache auf einem Granit-
findling neben dem Baum zu lesen.
Der Stein neben dem Ginkgo im

Katharinenhof gemahnt an Artikel 19
und damit an das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung und Informationsfrei-
heit — auch in chinesischen Schrift-
zeichen. Womit die Verbindung zu
Liu Dejun, den inzwischen vierten
Nürnberger „Writer in Exile“ (Schrift-
steller im Exil) gleich doppelt herge-
stellt ist. Ein bisschen Deutsch hat der
38-Jährige in den vergangenen Mona-
ten schon gelernt. Nächste Woche ste-
hen erste Prüfungen an. Und auch sei-
ne Rede liest Liu in der Sprache seiner
Gastgeber vor.
„Bei uns gibt es das Recht auf freie

Meinung in der Praxis nicht“, erklärt
er. Seit der neue Partei-Chef Xi Jin-
ping an der Macht sei, würden immer
mehrDissidenten, Menschenrechtsver-
teidiger, Blogger und Anwälte verhaf-
tet und verfolgt. So wie Liu selbst, der
einst den Polizeidienst quittierte, um

sich im Kampf um Demokratie und
Bürgerrechte zu engagieren. Sein Auf-
ruf zu politischen Reformen brachte
ihm Erniedrigungen, Misshandlungen
und etliche Tage Haft ein, sein
Freund, der berühmte Künstler und
Dissident Ai Weiwei, drehte darüber
einen Dokumentarfilm.
Im Ausland heiße es oft, China sei

jetzt ein reiches Landmit starkerWirt-
schaft, sagt Liu. Doch das gehe auf
Kosten der Menschen und ihrer Rech-
te. Dass die Mächtigen des Westens,
etwa Angela Merkel, die gerade
Peking besuchte, irgendeinen Einfluss
auf die Menschenrechts-Situation in
China nehmen können, glaubt er
nicht. „Die westlichen Regierungen re-
den ungern darüber, weil man die KP
nicht verstimmen und diewirtschaftli-
chen Beziehungen nicht gefährden

möchte“, weiß Liu. Sein einstiger
Blog wurde von der chinesischen
Regierung inzwischen gesperrt, nun
schreibt er ab und zu auf www.freein-
china.org, wo er auf der Startseite
zitiert wird. Viel Zeit dazu bleibt ihm
momentan nicht. Der Deutschunter-
richt hat erst einmal Vorrang. Außer-
dem schreibt der Menschenrechtler an
der Geschichte seiner Familie, die mit
der brutalen Willkür der chinesischen
Kommunisten ebenfalls leidvolle Er-
fahrungen gemacht hat.
Und dann will natürlich auch die

Gastgeber-Region entdeckt werden.
Mit Keli, einem seit fast 20 Jahren in
Deutschland lebenden Mann aus Togo
als Begleiter, erkundet Liu Dejun
Museen, Kirchen — und fränkische
Biergärten. Aber das ist wieder eine
andere Geschichte . . .

„Eigentlich ganz witzig“ findet
der grantelnde fränkische Kabaret-
tist Matthias Egersdörfer „das Zeug
vom Gymmick“. So schreibt er
zumindest im Vorwort zum ersten
Buch, das Gymmick nun herausge-
bracht hat. Der Nürnberger Zeich-
ner bündelt darin eine Auswahl sei-
ner besten Cartoon-Arbeiten.
Der 41-Jährige heißt mit bürgerli-

chem Namen Tobias Hacker, ist ei-
gentlich Liedermacher, macht aber
auch Comedy und wurde 2013 mit
einem Kulturpreis der Stadt Nürn-
berg ausgezeichnet. Eine Auswahl
von Hackers gelungensten Zeich-

nungen ist nun in der Edition
Ultra-Comix erschienen, dem noch
jungen eigenen kleinen Verlag des
gleichnamigen Nürnberger Fachge-
schäfts. Auf 96 Seiten finden sich
herrlich absurde undmächtig kalau-
ernde Geschichten über Polizeikon-
trollen, Jesus auf Facebook oder die
Anfänge zweier heute weltweit ope-
rierender Paketbringdienste. Das
Buch „Gymmicks wundersame
Welt“ kostet 12,99 Euro und ist in
der NN-Geschäftsstelle in derMaut-
halle am Hallplatz in Nürnberg
sowie über den Lesershop (Tel.:
0911/2162789) erhältlich. gnad

Gerne erfindet Gymmick neue Tiergartenbewohner. . .

„Bei uns gibt es das Recht auf freie Meinung nicht“: Der Chinese Liu Dejun vor
einem der Nürnberger „Bäume für die Menschenrechte“. Foto: Günter Distler

Musiker mit Mission
Heinz Ratz startet große Floßtour für Flüchtlingsfrauen

Im Einsatz für freie Meinungsäußerung
Der Chinese Liu Dejun lebt seit einigen Monaten als „Writer in Exile“ in Nürnberg

Wundersame Welt
Erstes Comic-Buch von Tobias Hacker alias Gymmick

Christof Neubauer ist einer der Floßbauer und Mitfahrer bei der Tour. Die Flöße entstanden im Ölschnitztal zwischen Bad
Berneck und Gefrees und liegen nun abfahrbereit in Nürnberg-Gebersdorf im Hafen. Foto: Günter Distler

Liedermacher Heinz Ratz geht
auf Floßtour. Foto: Linn Marx

Heinz Ratz hat eine Mission – wobei er
selbst sagt, für ihn sei sein Engage-
ment selbstverständlich. Der Kieler Lie-
dermacher und Autor ist bereits 1000
Kilometer für Obdachlose durch die
Republik gelaufen, 800 Kilometer für
den Artenschutz durch Flüsse ge-
schwommen und fast 7000 Kilometer
für Flüchtlinge durch die Lande gera-
delt (sein „moralischer Triathlon“).
Anschließend ging der 45-Jährige mit
Musikern aus Flüchtlingslagern —
trotz Reise- und Arbeitsverboten —
und seiner Band „Strom & Wasser“
auf Tour. Er war mehrmals in Nürn-
berg zu Gast, unter anderem beim Bar-
dentreffen.

Über die Konzertreise entstand die
Kinodokumentation „Can’t Be Silent“.
Jetzt steht Heinz Ratz’ drittes Projekt
mit Flüchtlingen an: Seine große Som-
mer-Floßtour mit und für Flüchtlings-
frauen startet am kommenden Mon-
tag in Nürnberg. Mit zwei großen Flö-
ßen, die übrigens im Ölschnitztal im
Naturpark Fichtelgebirge gebaut wur-
den, brechen er und seine Begleitcrew
aus Flüchtlingen und Unterstützern
auf, um Main-, Neckar- und Rheinab-
wärts und dann entlang des Mittelland-
kanals bis nach Berlin zu fahren. Auf
seinem Weg gibt er nicht nur Konzer-
te, sondern besucht auch Flüchtlings-
lager.
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